
„Wir müssen den Autoverkehr reduzieren”
Carsten Elkmann ist neuer Nahmobilitätsbeauftragter der Stadt Dortmund. Er will,
dass Radverkehrsplanung mehr ist als nur ein Anhängsel des (Auto-)Straßenbaus
Carsten Elkmann ist seit August
2015 offiziell Radfahrer- und Fuß -
gängerbeauftragter der Stadt Dort-
mund. Wir sprachen mit ihm über
seine ersten Erfahrungen, seine
Ziele und Pläne im neuen Amt.

Wie ist das erste halbe Jahr gelaufen?

Ich  habe als Klimaschutzmanager im Um -
weltamt der Stadt Dortmund schon mit
Mobi litätsprojekten zu tun gehabt, etwa
bei der Förderung von Lastenfahrrädern
oder dem Projekt „So läuft das“, wo es um
den Ersatz von Elterntaxis geht, darum,
Kinder und Jugend liche von Anfang an
nicht an das Auto zu gewöhnen. Aber ich
bin Maschinenbauingenieur, die Thematik
war für mich neu, ich musste mich also
zunächst einarbeiten, besonders in die
rechtlichen Fragen wie beispielsweise die
ERA, die Empfehlungen für Radver kehrs -
anlagen, auch die Struktur der Stadt: wie
ist der Straßenbau organisiert, wie die Pla-
nung? Und ich musste meine eigene Rolle
definieren: Was sind meine Aufgaben, wo
sind die Grenzen?

Wie siehst Du deine Rolle?

Ich will der Lobbyist für den Rad- und
Fußverkehr in der Verwaltung sein. 

Wie ist dabei Deine Arbeitsweise?

Ich bezeichne es als „vor die Lage kom-
men”. Bislang wurden im Rad- oder Fuß -
verkehr vieles nur in Verbindung mit
ande ren Baumaßnahmen geplant. Das
heißt, man hat eine Straße um- oder neu -
gebaut und dann Rad- und Fußverkehr
mitgeplant. Gerne auch – wenn ich mal
etwas überzeichnen darf – von innen nach
außen: Erst hat man die Bedürfnisse des
Autoverkehrs gestillt, dann die des Fuß -
ver kehrs, wenn dann noch Platz war, kam
der Radverkehr dran. Grundsätzlich war
das und ist es teilweise noch immer die
Herangehensweise beim Straßenbau. 

Und jetzt?

Ich will nun dafür sorgen, dass es mehr
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Rad- und Fußverkehr gibt. Dass dies not -
wendig ist, ist auch bei den politischen
Ent   scheidern der Stadt angekommen, zu -
mal damit auch viele Ziele einer nachhalti-
gen Stadtentwicklung verknüpft sind, wie
der Lärmschutz, die Minderung der Emis-
sionen von Luftschadstoffen wie Stickoxi-
den und CO2 und damit auch der Klima -

schutz. Diese Ziele können nicht er reicht
wer den, wenn man den Auto verkehr för -
dert. Vielmehr müssen wir den Auto -
verkehr reduzieren. 

Wie soll das geschehen?

Wir bekommen nur dann mehr Radfahrer
und Fußgänger auf die Straße, wenn wir

Mehr Parkraum für Fahrräder
Dortmund hat endlich eine richtige Radstation  

Parken auf zwei Ebenen in der Radstation. Foto: L. Redicker

Viele Jahre mussten radfah rende
Bahn pendler in Dortmund mit einem
Provisorium leben, jetzt gibt es end -
lich eine echte Radstation. Sie bietet
bis zu 440 Rädern Platz und ist – lei-
der nur für Dauerkunden! – per Chip
rund um die Uhr geöffnet. Ansonsten
bleibt es bei Öffnungszeiten montags
bis freitags von 5 bis 22 Uhr. Die Rad-
stationen im Kreis Unna sind da wei -
ter; dort können auch Gelegenheits -
kunden einen Zutritts-Chip erwerben. 

In Dortmund wurden die Preise er -
höht, bleiben aber akzeptabel. Es gibt
zehn Ladebo xen für Elektroräder, Platz
ist auch für Anhänger und Spezial-
räder. Die Servicestation für Reparatu -
ren und Radwäsche bleibt an alter
Stelle im Bahnhofsgebäude. Die neue
Anlage ist so erstellt, dass sie später
einmal de mon tiert und auf der Bahn-
hofs-Nordseite wiederaufgestellt wer-
den könn te – wenn es zu einem gro -
ßen Umbau am Königswall kommt.lore
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attrak tive und sichere Räume  schaffen –
auch wenn es nur um das subjektive
Empfinden von Sicherheit geht. Wir wer-
den verstärkt auf Unfallhäufungsstellen
eingehen, auf Beinahe-Unfälle, potenzielle
Angsträume. Vielleicht erstellen wir eine
„Mental Map“, so etwas wie eine emotio -
nale Stadtkarte, wo die Menschen Orte, an
denen sie sich unsicher fühlen, melden
kön nen. Auf diese Orte können wir dann
ein besonderes Augenmerk richten.

Du willst also vor allem konzeptionell

arbeiten?

Ja. Das führt natürlich dazu, dass einzelne
Beschwerden von Bürgerinnen und Bür -
gern nicht mehr in der Intensität bearbei -
tet werden können, wie das der bisherige
Fahrradbeauftragte getan hat. Wir  – mei -
ne Kollegin Beate Viets mit quasi halber
Nahmobilitätsstelle und ich – nehmen da
nur eine lenkende Funktion ein, wir leiten
solche Beschwerden an die zuständigen
Ämter weiter. Verfolgen aber natürlich,
was daraus wird, ob die Antwort, die
Reaktion im Sinne der Fuß- und Radver -
kehrsförderung erfolgt. Zudem werten

wir die Kategorien und Häufigkeiten von
Mängelmeldungen aus der Bürgerschaft
aus, um Hotspots zu ermitteln. Ein weite -
rer Aspekt meiner Arbeit ist es, das Image
des Radverkehrs deutlich zu verbessern.

Was schwebt Dir dabei konkret vor?

Ich plane gezielte Aktionen wie die
Fahrradwache beim Weihnachtsmarkt, die
Unterstützung der Radsternfahrt oder des
E-Bike-Festivals.  Dann werde ich eine
Idee aus Portland aufgreifen: Breakfast on
the Bridge. Wir wollen dabei Menschen,
die mit dem Fahrrad fahren, dafür beloh -
nen, indem wir ihnen ein Frühstück spen -
dieren. Dazu werde ich mich mit ein paar
Hundert Croissants und Kaffee an die
Schnett kerbrücke stellen, vielleicht auch
vor die neue Radstation. Ich will das nicht
alleine machen, es gibt schon einige Zu -
sagen aus dem Netz von Velocity Ruhr
und aus Radläden. 

Der Radverkehr ist Zahlen der Stadt

zufolge zuletzt gesunken... 

So ganz stimmt das nicht, weil in den Ver-
gleichszahlen von 2008 auch der Frei zeit -
verkehr berücksichtigt worden war.
Nimmt man nur die Alltagsmobilität
(Schule, Arbeit, Einkaufen), dann ist der
Radverkehrsanteil von 5,3  auf 6,8 Prozent
gestiegen. Aber diese Zahl ist mir und
auch der Politik zu gering; auch die For -
derung der Arbeitsgemeinschaft Fahrrad-
freundliche Städte und Gemeinden lautet
ja 10 Prozent. Das müssen wir verbessern.

Was passiert bei Konflikten zwischen

Rad- und Fußverkehr?

Im Zweifel bekommt immer der
schwächere Verkehrsteilnehmer Vorrang.
Aber natürlich suche ich im Konfliktfall
nach vernünftigen Kompromissen und be -
teilige wann immer möglich Betroffene.
Im Übrigen liegen wir in Dortmund beim
Fußverkehrsanteil recht gut und über dem
bundesweiten Durchschnitt. 

Noch gibt es keine endgültige Einigung
(zum Redaktionsschluss Ende Februar)
auf den neuen Intercity 34 Münster -
Frank furt. Aber recht konkrete Planungen
zwi schen der Deutschen Bahn als Betrei -
berin und dem NWL (Nahverkehr West-
falen-Lippe) als wichtigstem Zweck ver -
band auf der Strecke. Der neue Intercity
soll demnach ab dem Fahrplanwechsel
2019 nicht nur Unna, Iserlohn-Letmathe
und Siegen, sondern auch Witten und
Schwerte sowie mehrere Städte und
Gemeinden (!) entlang der Ruhr-Sieg-

Strecke (Altena, Werdohl, Plettenberg,
Finnentrop, Lennestadt,  Kirchhundem
und Kreuztal) an das Fernverkehrsnetz
anbinden. Dazu kommt: Der IC 34 fährt
wahlweise über Unna oder über Dort-
mund – womit es endlich auch eine direk-
te Anbindung von Dortmund ins Lennetal
und nach Siegen geben würde. Im Ver -
gleich zum Fernbus zwi schen Dortmund
und Siegen wird der neue Zug weder
schneller noch billiger fahren, aber immer-
hin umsteigefrei. Praktisch konkurrenzlos
wie bislang ist der Fernbus damit nicht

Von Dortmund umsteigefrei nach Siegen
Neuer Intercity 34 soll Direktanbindung an die Ruhr-Sieg-Strecke ermöglichen

Für 440.000 Euro
kein Problem gelöst

Man könnte sich ja hämisch freuen,

weil wir es doch vorhergesagt hatten:

Der Ausbau des Knotens Wittekind-

straße/Im Rabenloh hilft dem Auto -

verkehr bei BVB-Spielen nicht, stört

aber dauerhaft Radfahrer und Fuß gän -

ger, denen auf der Wittekindstraße

eine Ampel die zuvor freie Fahrt resp.

den ungehinderten Fußweg nimmt. 

Aber es gibt leider keinen Grund zur

Freude: 440.000 Euro hat die Stadt im

vergangenen Jahr in den Ausbau der

Straße Im Rabenloh samt zusätzlicher

Ampel und zweiter Linksabbiegespur

auf der Wittekindstraße versenkt – um

wenige Monate später festzustellen,

dass sich das Verkehrschaos nur ver-

lagert hat. Gemeinsam hatten ADFC,

BUND und VCD die Ratsfraktionen im

Februar 2015 genau darauf hin ge wie -

sen. Ver gebens, SPD und CDU ließen

sich eben so wenig wie die Verwaltung

umstimmen. Wenn es um den Auto -

verkehr geht, zumal um den zum Sta -

dion, muss man eben nicht so genau

hinschauen, da wird schnell mal ab ge -

nickt. Verschleuderung von Steuer -

geldern? Gibt es für manche Lokalpoli-

tiker wohl nur beim Radverkehr.

Dass der BVB jetzt, wie die Ruhr -

nach richten schreiben, „Gespräche mit

professionellen Verkehrsplanern auf -

genommen” hat, um die Probleme zu

lösen, darf man bei der Stadt ruhig als

veritable Ohrfeige verstehen. Von der

Borussia sollte man sich indes ver -

kehrs planerisch nicht allzu viel erhof-

fen. Auf deren Internetseite sucht man

Hinweise zur Anreise mit dem Rad zum

(innerstädtischen!) Stadion oder zur

dortigen Fahrradwache ver gebens.

Lorenz Redicker

mehr, auch für Pendler aus dem Sauer-
land bietet sich eine Alternative zum Auto
und der Autobahn A45.

Ohne Nachteile ist der neue Intercity
indes nicht zu haben. Er umfährt Hagen
(genauer: den Hagener Hauptbahnhof).
Das spart einmal Kopfmachen in Hagen
und somit 10 Minuten Fahrtzeit ein, die
ansonsten auf der Ruhr-Sieg-Strecke hät-
ten wieder hereingeholt werden müssen.
Das ist allein möglich durch etwa fünf
wegfal lende Halte – etwas anderes lässt
die Fahrplantaktung nicht zu. lore  

Zur Person
Carsten Elkmann

ist 45 Jahre alt, ver-
heiratet mit einer
Pastorin; die beiden
haben eine Tochter
(8). Als Kfz-Techni -
ker hat er es zum
Meister gebracht, war in dem Beruf aber
nie glücklich. Elkmann besitzt vier
Fahrräder, darunter ein Einrad. Zur
Arbeit fährt er von Kley in die City ent -
weder mit seinem Lastenrad oder mit der
S-Bahn. Ins Auto steigt er „sehr selten” . 

In seiner Freizeit berät Elkmann als
Fairtrade-Referent Kommunen ehren -
amt lich über den fairen Handel. 
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Am 17. März gibt der Rat der Stadt
Dortmund voraussichtlich das
 Start zeichen für den „Beirat Nah -
mobilität“. 

Seit mehr als einem Jahr sind sich Ver-
waltung und Ratsvertreter bereits einig,
dass ein Beirat für Nahmobilität nach dem
Vorbild des Gestaltungsbeirats gegründet
werden soll. Gut Ding will eben Weile
haben. Anstoß dafür kommt aus dem
Agenda-Arbeitskreis Nachhaltige Mobili -
tät, in dem interessierte Bürger sowie
Umwelt- und Verkehrsverbände mit Ver -
tretern der Stadtverwaltung seit vielen
Jahren Verkehrs-Probleme diskutieren
und Verbesserungen initiieren. Ein Manko
dabei war, dass der Arbeitskreis grund -
sätz lich nicht in die Planungen der politi -
schen Gremien einbezogen wurde.

Mit dem Beirat Nahmobilität möchte
die Stadt Dortmund nun „im Sinne einer
attraktiven, nachhaltigen und zukunfts -
orientierten Metropole die Qualität und
das Mobilitätsangebot für den Fuß- und
Radverkehr unter besonderer Berücksich-
tigung von Menschen mit Behinderungen
verbessern. [...] Der Beirat spricht
Empfeh lungen an Politik und Verwaltung
aus.“ Seine Aufgabe ist es, „über Infra-
strukturmaßnahmen, Konzepte, Kampag-
nen, Serviceleistungen u. dgl. zu beraten,
die für die Qualität, Erhaltung und Gestal-
tung der Nahmobilität von erheblicher
Bedeutung sind. Er erarbeitet Empfehlun-
gen für die Verwaltung, die Fachauss-
chüsse, die Bezirksvertretungen und den
Rat der Stadt.“ Geplante Maßnahmen und
Konzepte sollten dem Beirat in frühem
Stadium vorgetragen werden. 

Die Zusammensetzung des Beirates
berücksichtigt alle Interessengruppen der
Förderung von Nahmobilität: Vertreterin-

nen und Vertreter von Verkehrsverbän-
den, Verkehrsbetrieben, Polizei, Verwal-
tung, Fachausschüssen, Bezirksvertretun-
gen, Fraktionen, Menschen mit Behin-
derungen, Seniorinnen und Senioren, Mi -
gran tinnen und Migranten, Kindern und
Jugendlichen. 

Es wird ca. 20 ständige und zu sätz lich
ca. 30 anlassbezogene Mitglieder geben.
Ständige Vertreter werden z.B. Vertreter
der Ratsfraktionen und der Verbände sein,
u.a. der VCD; anlassbezogene die Bezirks -
vertreter. Die Mitglieder werden nament -
lich berufen; Stell vertreter sind nicht ein -
geplant. Die end gültige Entscheidung
über Mitglieder und Ge schäfts ord nung ist
für die Ratssitzung im März vor gesehen. 

Vier Treffen im Jahr

Der Beirat soll vier mal im Jahr tagen. Er
wählt sich – für die Legislaturperiode des
Rates – eine(n) Vorsitzen de(n) und stell -
ver tretende(n) Vorsitzen de(n). Die Ge -
schäfts führung liegt beim Beauftragten
für Fußgänger- und Radverkehr, aktuell
also bei Carsten Elkmann. Der hofft, dass
den Empfehlungen des Beirats gefolgt
wird, „schließlich ist die Politik ja mit an
Bord”.

Bis es richtig zur Sache geht, wird noch
einige Zeit vergehen; denn der Beirat wird
erst mal einige Regu larien zu klären
haben, ebenso, was er sich vornimmt. Der
Masterplan Mobilität wird dann mit ziem-
licher Sicherheit Thema sein, weil dessen
Neuauflage für 2016 bereits be schlos sen
ist. Dabei wird es auch um das Rad-
verkehrsnetz in Dortmund gehen und um
den Radschnellweg Ruhr. Hoffen wir,
dass die notwendige Mobilitätswende
hier endlich in Gang kommt.

Michael Hüttemann

Am bundes weiten Aktionstag „Mobil
ohne Auto”, dem 19. Juni 2016, gibt
es die nächste Fahrradsternfahrt
Dortmund. 

Zulauf-Routen aus der ganzen Region
führen in die Dortmunder City. Am Platz
vor der Petrikirche (Kampstraße/Kathari-
nenstraße) startet die Hauptroute um 13
Uhr. Sie führt über 17 km durch die Dort-
munder Innenstadt. Auch dieses Mal soll
die Demonstration ein Stück über die Bun-
desstraße B1 verlaufen, wo Radfahren re -
gu lär kaum mehr möglich ist. Ziel ist
ebenfalls der Platz an der Petri kirche. Ab
15 Uhr steigt dort ein Fahrradfest.

Nachdem im vergangenen Jahr die
Polizei das Befahren der B1 verboten hatte
(und sich die Stadt kurzfristig aus dem
Ver anstalterkreis und der OB als Schirm -
herr zurückgezogen hatten), ist nach
Rück  sprache mit Polizei, Oberbür ger -
meister und drei Amtsleitern geplant, die
B1-Strecke von Ost nach West zu befahren.

Mit der Fahrrad-Sternfahrt demon -
strieren wir für die Mobilitätswende, für
mehr Lebensqualität im öffentlichen
Raum, für mehr Rad- und weniger Auto -
verkehr. Es müssen Emissionen gesenkt
werden; Radfahrer sollen sich sicher füh -
len; niemand will verstopfte Straßen. Dies
soll durch einen Wandel in der Verkehrs -
politik erreicht werden, z.B. durch ein
sicheres und geeignetes Radverkehrsnetz
für alle, den Radschnellweg Ruhr (RS1),
Tempo 30 in der Innenstadt und die Um -
wid mung von Straßen und Fahrspuren als
Fahrradstraßen. Außerdem fordern wir
mehr Rücksichtnahme auf Radfahrer
beim Baustellenmanagement und die
Berücksichtigung bei der Pflege der Rad-
wege und dem Winterdienst.

Angebote für Essen und Trinken gibt es
am Platz vor der Petrikirche und in der
nahen Umgebung.

Noch Ordner gesucht

Organisiert werden Sternfahrt und
Fahrrad-Fest von ADFC, VCD, Velocity
Ruhr und der Velokitchen sowie der Stadt
Dortmund. Gesucht werden Fahr rad-
Begeisterte als Zulaufrouten-Leiter oder
als Ordner für die Demo.

Aktuelle Informationen gibt es hier:
fahrradsternfahrt.dortmund.de 

facebook.com/sternfahrt.dortmund 

und auf Anfrage an 
mobil@fahrrad-sternfahrt-dortmund.de

Beirat kann endlich loslegen
Fuß- und Radverkehr sind mit dem Beirat Nahmobilität
institutionell in der Dortmunder Politik verankert

Im privatisierten Schienen-Nahverkehr
läuft nicht immer alles glatt. Da wäre
aktuell der ziemlich misslungene Start des
britischen Unternehmens National Ex -
press zu nennen. Der im deutschen Markt
neue Anbieter kämpft auf seinen beiden
im Dezember übernommenen Linien (RE
7 Rheine - MS - Unna - Schwerte - Köln
und RB 48 Wuppertal - Bonn) mit zahl -
losen Verspätungen und Ausfällen. Natio -
nal Express – die Konzernmutter ist bör -

sen notiert – betreibt ab 2019 auch den
größeren Teil des Rhein-Ruhr-Express’.
Hoffentlich klappt es bis dahin.

Nicht nur private Betreiber, auch die
Deutsche Bahn hat Probleme: Im Sauer-
landnetz wird sie die zugesagten neuen
polnischen Dieseltriebwagen zum Fahr -
plan wechsel Ende 2016 nicht fahren kön-
nen. Für mindestens ein halbes Jahr müs -
sen Ersatzzüge her. Auf der Emschertal-
bahn fahren ab Juni Alstom-Lint-Züge. 

Private Pannen-Bahnen
Künftiger RRX-Betreiber übt noch deutschen Nahverkehr

Radsternfahrt
führt dieses Mal
über die B1
Am 19. Juni in Dortmund
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schüren, die es inzwischen gibt, werden
nicht unbedingt gelesen und verstanden.
Daher stellte ich im Herbst die Bildschirm-
präsentation „Sicher Rad fahren“ zusam-
men, die auch ohne Deutschkenntnisse
verständlich ist  – mit Fotos und Symbo -
len. Alle zwei Wochen trage ich sie in der
Einrichtung vor. Dazu spiele ich auf DIN-
A0-großen Luftbildern (Maßstab 1:50, mit
aufgedruckten Verkehrs schil dern) typi -
sche Verkehrssituationen nach, mit Lego-
Männchen und Fahrzeugen im selben
Maßstab. Inzwischen ist der Besuch die ser
Fahrrad-Theorie Vor aus setzung dafür,
dass die Bewohner Fahr räder bekommen.

Radtouren

Das Gelernte können sie bei sonn täg -
lichen Radtouren erproben, sofern das
Wet ter zumutbar ist und ausreichend
Ehren amtliche mitfahren. Die Erfahrung
hat gezeigt, dass mindestens ein Helfer
vorne und einer zum Schluss mit maximal
fünf Flüchtlingen dazwischen fahren soll-
ten; pro weiterer Helfer können weitere
fünf Geflüchtete mitradeln. Je besser der
„Betreuungsschlüssel“, desto größer der
Lerneffekt – dann kann etwa auch das
richtige Schalten vermittelt werden, das
oft große Schwierigkeiten bereitet. So hat
sich etwa Aisha Al Dibo stark verbessert:
Bei ihrer ersten Radtour scheiterte sie
schon an der kleinsten Steigung, die Kette
sprang ihr zweimal ab, sie stürzte auch
einmal – bei ihrer dritten Tour konnte sie
locker und unfallfrei mithalten.

Finden sich genügend Helfer, könnten
demnächst mit den ausziehenden Fami-
lien deren wichtigsten alltäglichen Wege
trai niert werden: Zur Schule, zum Ein kau -
fen, zum Deutschkurs.  So wird das Rad
vom Status-Symbol (endlich wieder etwas
besitzen!) zum preis werten, ge sun den
und umwelt freund lichen Ver kehrsmittel.

Alessia Mainardi

* alle Namen von Flüchtlingen geändert

Die Al Dibos* haben Glück: Die sieben -
köpfige syrische Familie ist in der Über -
gangs unterkunft Am Ostpark unter ge -
kommen – der bislang einzigen Dortmun -
der Flüchtlingseinrichtung mit funktio -
nierender Fahrrad-Selbst hilfe werk statt. 

Fahrradwerkstatt

Die Idee dazu kam in einer Gruppe von
fahrradbegeisterten Dortmundern aus
ADFC und Selbsthilfewerkstatt Velo -
kitchen im Frühjahr 2015 auf. Beim dama-
ligen Leiter der Caritas-Einrichtung, Tiran
Danielyan, stieß das Vor haben auf offene
Ohren: Er stellte Kellerräume der Unter -
kunft, einer ehemaligen Hauptschule, zur
Verfügung. Im Sommer wurde ein Förder-
antrag beim Erz  bistum Paderborn gestellt,
der im Oktober bewilligt wurde. Davon
konnten die Werkstatt eingerichtet und
Er satzteile beschafft werden. Nur: Wie
sol len die wenigen Fahrräder verteilt wer-
den? 

Die Lösung kam unverhofft aus der
Nach barschaft: Die Zukunfts werkstatt
Bochum wurde nach einem Spenden auf -
ruf derart mit gebrauchten Rädern über-
schüttet, dass sie rund 100 davon nach
Dort mund abgab. Aus diesem Fundus
können alle Bewoh ner der Einrichtung ein
Rad bekommen, sofern sie eines wün-
schen und  bereit sind, daran mit zu schrau -
ben. Dafür arbeiten rund zehn ehren  amt -
liche Schrauber an drei Tagen pro Woche
mit den Bewohnern zusammen. Inzwi -
schen sind rund 100 Räder ausgegeben
worden, mitsamt Fahrradpass, damit die
Flücht linge im Zweifel ihr Eigentum an
den Rädern nachweisen können. Ge spen -
dete Räder werden weiter gebraucht.

So wurde auch die komplette Familie Al
Dibo mit Fahrrädern ausgestattet. Sohn
Ali (18) gar zweimal, weil sein Rad ge -
stoh len wurde. Trotz Sicherung durch ein
Bügelschloss, das er von der Werkstatt für
(subventionierte) 5 Euro erworben hatte.
Zuvor hatte Ali tüchtig in der Werkstatt
mitgeholfen. So wird er den Fuhrpark der
Familie nach deren Auszug im Schuss hal-
ten können, und ganz nebenbei ver bes -
serte er dabei seine Deutschkenntnisse.

Radfahrschule

Alis Mutter Aisha (44) musste mehr
Ener gie aufwenden: Wie die meisten ge -
flüchteten Frauen konnte sie gar nicht Rad
fahren. In den Kulturkreisen der Flücht -
linge bekommen Mädchen selten Fahr -
räder und lernen das Radfahren kaum.
Daher startete schon vor dem Werkstatt-

Betrieb die Radfahrschule für Frauen, in -
zwischen zwei mal pro Woche, mit Unter -
stützung meh rerer Helfer innen. Zu nächst
benutzen die Frauen ein Faltrad mit tief -
gestelltem Sattel und ein ge klapp ten Peda -
len wie ein Laufrad. Wenn sie das Gleich -
gewicht halten, bremsen und len ken kön-
nen, werden die Pedale ausge klappt;
wenn sie auch treten können, kommen
Fein hei ten dazu: Enge Kurven, ein händig
fahren, zum Schluss das Schal ten. 

Aisha tat sich am Anfang schwer. Die
anderen Frauen lachten unverhohlen, als
sie beim „Laufradeln“ komisch hüpfte, sie
stürzte mehrfach, und dann kam der Win-
ter. Aisha machte tapfer weiter, so stark
war ihr Wille, das Radfahren zu lernen.
Denn das bedeutet für sie Freiheit und
Unabhängigkeit. Für uns Europäerinnen
alles Selbstverständlichkeiten – wir haben
längst ver gessen, dass unsere Urgroßmüt-
ter darum kämpfen mussten, Radfahren
zu dürfen.

Doch das Radfahren selbst ist noch
nicht alles: Im arabischen Raum ist das
Fahrrad nur (Jungen-)Spielzeug und
Sport gerät, es herrschen ganz andere
Verkehrsverhältnisse. Auch den Männern
sind die deutschen Verkehrsregeln un be -
kannt. Deshalb sind Flüchtlinge als Rad-
fahrer im Straßenverkehr zunächst stark
ge fährdet. Mehrsprachige Flyer und Bro -

Integration mit dem Rad
In der östlichen Innenstadt verhelfen Ehrenamtler Flüchtlingsfrauen aufs Fahrrad

Radtour mit Flüchtlingen zum Phoenix-See. Foto: Verena Biene

Helfer und Räder gesucht
Es werden Räder und Ehren  amtliche

gesucht, sowohl für die Werkstatt wie
für die Radfahr schule (besonders für
die Radtouren), gerne auch nur gele-
gentlich. Ansprech  part ner: Für die
Werkstatt Christian Strupp (christian@
strupp.de), Alessia Mainardi für die
Radfahrschule (alessia@re dicker.de).
Gerne geben wir Erfahrungen weiter,
wenn an anderen Unterkünften Fahr -
rad werkstätten eingerichtet werden.



ist für den ÖPNV vermutlich verloren.
Hier sollte im Sinne einer zukunftsfähigen
Mobilität für junge Menschen dringend
nachgebessert werden, zumin dest für die
übliche Zeit von Ausbildung und Berufs -
start, also sinnvollerweise bis 27 Jahre.

4. Funticket für alle

Grundsätzlich ist das Funticket mit
seinen Bedingungen täglich ab 14 Uhr und
verbundweit gültig auch für Menschen
jenseits der Altersgrenze von 20 bzw. 27
Jahren interessant – nämlich immer dann,
wenn Bus und Bahn  zwar für den Arbeits -
weg nicht in Frage kommen, für den  Frei -
zeit  verkehr aber sehr wohl. Ziel wäre es,
mög lichst viele Menschen außerhalb der
Haupt verkehrszeiten (Schüler ver kehr, Be -
rufs  verkehr) in Bus und Bahn zu lo cken,
also den Freizeit- und Gelegenheits ver -
kehr. Damit wäre kein Mehraufwand,
aber durchaus Mehrerlös verbunden.

Die hier vorgeschlagenen Ergänzungen
und Erweiterungen des Ruhr-Lippe-Tarifs
zielen an einem Punkt alle in die gleiche
Richtung: mehr Menschen im Verbundge-
biet von den Vorteilen einer Monatskarte
zu überzeugen, denn bisher werden Zeit -
karten fast ausschließlich im Schüler -
verkehr und im Berufsverkehr, aber fast
gar nicht im Freizeitverkehr an den Mann
bzw. die Frau gebracht. Hier aber liegt
sicher noch ein deutliches Potenzial, das
es zu heben gilt. Albrecht Buscher

Der Ruhr-Lippe-Tarif soll Mitte 2017
in den Westfalentarif aufgehen  –
macht es da noch Sinn, über Ergän -
zungen und Erweiterungen nachzu-
denken? Ganz sicherlich, denn die
angestrebte Harmonisie rung mit den
übrigen westfälischen Tarifen, vor
allem aber auch ein Blick zum VRR
zeigt, dass der gegenwärtige Tarif
noch einige unschöne Lücken auf -
weist. Wir haben vier Vorschläge.

1. Freie Fahrt nach 19:00 Uhr 
in ganz Ruhr-Lippe

Im VRR ist es längst Standard, dass das
Ticket-2000 ab 19 Uhr werktags sowie
samstags, sonn- und feiertags im gesam -
ten Verbundgebiet gilt. Der Ruhr-Lippe-
Tarif kennt diesen Zusatznutzen bisher
nicht; als Zusatznutzen gibt es nur die zu -
sätzliche Mitnahme von weiteren Perso -
nen, eine davon älter als 14 Jahre. Wer
beruflich eine Monatskarte für z.B. Unna –
Soest oder Schwerte – Arnsberg hat, der
kann auch am Wochenende mit die sem
Ticket nur von Unna nach Soest bzw.
Schwerte nach Arnsberg (und zurück)
fahren. Zwar mit der ganzen Fami lie,
nicht aber z.B. nach Dortmund, obwohl
das ganz sicher von Interesse ist. Die Folge
ist meist zusätzlicher Auto ver kehr, denn
die Alternative ist ein Tagesticket der
Preisstufe B. Kostenpunkt: 13,60 bis 28,40
Euro, je nach Personenanzahl.

2. Anschlussticket für die 
Kragenkommunen Richtung VRR

Im Ruhr-Lippe-Tarif kann zu jeder
Kommune im Tarifgebiet außerhalb des
Geltungsbereichs der eigenen Monats -
karte für eine einzelne Fahrt eine An -
schlusskarte zum Kindertarif erworben
werden, eine gute und leicht ver-
ständliche Regel, die aber leider eine
Lücke hat. Wer eine Ruhr-Lippe-Monats -
karte besitzt, die eine der sogenannten
VRR-Kragenkommunen (Lünen, Kamen,
Bergkamen, Unna, Holzwickede und
Schwerte) umfasst, kann kein An schluss -
ticket nach Dortmund erwerben, denn
von diesen Städten im Übergang zum
VRR gilt ohnehin komplett der VRR-Tarif.
Das VRR-Anschlussticket setzt aber eine
VRR-Zeitkarte als Basis voraus – und so
bleibt wieder nur der Kauf eines Tickets
der Preisstufe B.

3. Funticket auch für Azubis 
und alle bis 27 Jahre

Das Funticket ist die mobile Freizeit für
alle bis einschließlich 20 Jahre, gültig ab 14
Uhr, stadt- oder verbundweit für wenig
Geld (maximal 17,60 Uhr/Monat). Damit
 steht dem abendlichen Ausflug zu Freun-
den oder ins Kino auch ohne Elterntaxi
nichts im Wege. Unverständlich ist nur
die Altersgrenze. Wer 21 Jahre alt wird,
guckt nämlich in die Röhre – oder steigt
samt Führerschein auf das Auto um – und
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Zu viele Lücken im Tarifdschungel
Der Ruhr-Lippe-Tarif hat Verbesserungspotential, vor allem im Freizeitverkehr.
Monatskarten werden hier kaum genutzt. Das ließe sich ohne Mehraufwand ändern

Schwere Niederlage für den Dort -
mun der Flughafen: Am 3. Dezember
kippte das Oberverwaltungsgericht
Münster die Ge neh migung für
Nacht flüg e. Es habe keine vernünf -
tige Abwägung zwi schen wirt schaft -
lichen Aspekten und dem Schutz -
bedürfnis der Anwohner statt ge fun -
den, rügte das Gericht, zudem sei
der Bedarf für Nachtflüge nicht
plau sibel dar gelegt worden. Geklagt
hatten die Schutzgemeinschaft Flug -
lärm, An woh ner aus Dortmund und
Unna, Mitglieder der Linkspartei
und die Stadt Unna (Az: 20 D
78/14.AK, 20 D 79/14.AK, 20 D 95/14.AK,
20 D 98/14.AK). 

Ein endgültiger Stopp der späten Starts

(bis 22.30 Uhr, verspätet sogar 23 Uhr) und
Landungen (23/23.30 Uhr) ist damit lei-
der nicht verbunden – noch nicht. Das

Nachtflüge: Nach der Klage ist vor der Klage
OVG Münster stoppt späte Starts und Landungen. Flughafen bereitet neuen Antrag vor

Urteil ist zwar inzwischen rechts -
kräftig, der Flughafen hat auf eine
Be schwerde gegen die Nichtzulas-
sung einer Revision ver zichtet. Aber
er hat ange kün digt, einen neuen An -
lauf für verlängerte Be triebszeiten
zu nehmen. Ein entsprechender An -
trag auf Durchführung eines er gän -
zenden Verfah rens sei bereits auf
den Weg gebracht, teilte der Flug -
hafen Anfang Februar mit. 

Somit könnte es noch in diesem
Jahr eine neue Genehmigung für
Nachtflüge geben. Und ganz gewiss
auch neue Klagen dagegen. Merke:

Nach der Klage ist vor der Klage. Die
Geschichte des Millionengrabs Flughafen
ist gepflastert damit. lore

Karikatur: Arnd Hawlina/Schutzgemeinschaft Fluglärm
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Adressen + Termine
VCD-Kreisverband Dortmund-Unna
Eisenmarkt 1, 44137 Dortmund
Tel: 0231 / 721 40 37
E-Mail:   mobil@vcd-dortmund.de
www.vcd-dortmund.de 
www.vcd-unna.de

Öffnungszeiten des Büros:
Dienstag:      10.00 - 12.00 Uhr
Donnerstag:  18.00 - 20.00 Uhr

Vorstand:
Lorenz Redicker (Vorsitzender, redicker
@vcd-dortmund.de, 0179/ 515 9834)
Michael Hüttemann, Manfred Krüger-
Sandkamp (jeweils stell vertretende
Vor sitzende), Julian Lins (Schatz -
 meister), Christian Lamker,  Paul Nie-
mann (Beisitzer)

Ansprechpartner für die Fahrrad-
häuser: Manfred Krüger-Sandkamp,
mkruegers@versanet.de

Ansprechpartner für Lünen:
Jürgen Heidenreich, 023 06 / 96 31 03
hjue.heidenreich@helimail.de

Ansprechpartner für Schwerte:
Albrecht Buscher, 023 04 / 77 65 77
a-buscher@versanet.de

Mitgliederversammlung
17. März, 19 Uhr, ehemalige Haupt -
schule Innenstadt West, Möllerstraße 2

Aktiventreffen
Die Aktiven des VCD treffen sich jeden
ersten (mit Pro Bahn) und jeden
zweiten Donnerstag im Monat jeweils
um 20 Uhr im VCD-Büro. Die nächsten
Termine: 10. März, 7. und 14. April,
12. und 19. Mai.

VCD-Landesverband
Grupellostraße 3, 40210 Düsseldorf
Tel: 0211 16 49 49-7; Fax -8
info@vcd-nrw.de; www.vcd-nrw.de

VCD-Bundesverband
Rudi-Dutschke-Str. 9, 10969 Berlin
Tel: 030 / 280 351-0; Fax - 10
mail@vcd.org; www.vcd.org 
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aber keinesfalls ausgeschlossen. Wie
überall auf dem RS1 – und im Kreuzvier-
tel – gilt Tempo 30. Die Bevorrechtigung
bedeutet konkret, dass Radfahrer zum
Beispiel nebeneinander fahren dürfen.
Um den notwendigen Platz für den RS1
zu schaffen, werden voraussichtlich allen-
falls komplett illegale Parkplätze weg -
fallen, also solche in zweiter Reihe. Wer da
ein „böses Erwachen“ herbei fabuliert, hat
entweder von der Materie keine Ahnung –
oder er betreibt in böser Ab sicht Stim -
mungs mache.

VCD und ADFC hatten kurz vor der
Ratsentscheidung eine verkehrspolitische
Radtour mit Rats- und Bezirkspolitikern
ent lang der Route des RS1 zwi schen
Stadt haus und Universität unternommen.
Rats ver treter von CDU und FDP waren
der Einladung nicht nach gekommen.
Lokalpolitiker von SPD und Grünen zeig -
ten sich bei der Tour auf ge schlossen für
die Argumente für den RS1 (wichtige Ost-
West-Ver bin dung durch die Innenstadt,
starkes Rückgrat für das städtische Rad-
wegenetz, verkehrspolitisches Signal, um
nur die wichtigsten zu nennen). Wichtig
war uns der Hinweis, dass die Planung

erst am Anfang steht;
deshalb wiesen wir
auf Alternativen zu
den aktuell geplanten
Routen hin: Etwa eine
Führung über die Son-
nenstraße bis zur
Großen Heimstraße,
von dort hinter dem
Südwestfriedhof ent -
lang der B1. Vor teile
dieser Führung: sie
wäre geradliniger und
die stark von Bus sen
befahrene Kreuz -
 straße würde um fah -
ren.       Lorenz Redicker

Der Rat der Stadt Dortmund hat sich
als letzte Kommune im Regionalver-
band Ruhr für den Radschnellweg
Ruhr (RS1) ausgesprochen. Jetzt
darf die Verwaltung weiterplanen.
Gesichert ist der Bau des RS1 damit
indes noch nicht.

Am Ende war die Mehrheit eindeutig.
Nur die CDU stellt sich weiter gegen den
Radschnellweg, selbst die FDP mochte
nicht Nein zum RS1 sagen. Konkret hat
der Rat „die vorliegenden Ergebnisse der
Machbarkeitsstudie zum Radschnellweg
Ruhr (RS1) zur Kenntnis“ genommen und
die Verwaltung beauftragt, „an Schritten
zur weiteren Konkre ti sierung aktiv mit zu -
wirken“. Dazu soll es auch drei Veranstal-
tungen zur Bürgerbe teiligung zum RS1
geben. Termine dafür waren bis Re dak -
tions  schluss dieser Stadtfairkehr noch
nicht festgelegt.  

Vorbehaltlos war die Zustimmung
indes nicht; so verlangt die SPD eine
Klärung, wer letztlich für die Kosten des
Radschnellwegs aufkommt. Hier müsse
mehr vom RVR kommen, forderte Monika
Lührs für die SPD; sie mahnte konkrete
Zusagen von Land oder Bund an. Diese
stehen in der Tat noch aus.

Mit der grundsätz lichen Ablehnung des
RS1 indes stand die CDU am Ende allein
da. Sie begründete ihre Haltung unter
anderem auf der Ansicht, Radfahren sei
nur innerorts sinn voll, und verbreitete die
Tatarenmeldung, es werde besonders im
Kreuzviertel noch ein „böses Erwachen“
geben. Warum das so sein soll, wo doch
die Route durch das Kreuzviertel wesent -
lich aus Fahrradstraßen besteht – darauf
vermögen die lokalen Unionspolitiker
keine Antwort zu geben. 

Zur Klarstellung: Auf Fahrradstraßen
sind Radfahrer bevorrechtigt, Autofahrer

Langsam zum Radschnellweg
Der Rat der Stadt Dortmund stimmt als letzte Kommune
dem RS1 zu. Bürgerversammlungen geplant

Ein erster Teilabschnitt des RS1 ist im November in Mülheim offiziell
eröffnet worden. Rechts der zwei Meter breite Fußweg, links der
vier Meter breite asphaltierte Radweg.       Foto: RVR/Tom Schulte

Das Land will fördern

Radschnellwege fallen in NRW künftig
unter die Baulast des Landes. Das be -
schloss das Landeskabinett im Dezem-
ber. Bei Großstädten mit mehr als
80.000 Einwohnern trägt die Baulast
für die Ortsdurchfahrten zwar weiter
die je weilige Stadt. „Für den Bau wer-
den wir aber den Kommunen mit ent -
spre chenden Fördermitteln unter die
Arme greifen“, sagte NRW-Verkehrs -
minister Michael Groschek zu. 


